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Der IT-Boom hält an – und unsere Branche ganz schön auf Trab. Da
ist man eigentlich genug damit beschäftigt, die tägliche Arbeit zu-
verlässig zu erledigen und nebenher fachlich auf dem Laufenden zu
bleiben. Doch vielleicht suchen Sie als routinierter IT-Profi nach al-
ternativen Beschäftigungsfeldern, oder Sie fragen sich als Berufsan-
fänger, wo Sie mit Ihrer Kreativität am besten punkten können?

Passende Jobs für Quereinsteiger gibt es längst nicht mehr nur in
den traditionellen IT-Kernbereichen. Einmal mehr wollten wir des-
halb ausloten, welche Karrierechancen andere Branchen für IT-Fach-
kräfte anzubieten haben. So zeigt etwa der Einsatz neuester Infor-
mationstechnologie in zwei recht unterschiedlichen Fachgebieten,
dass an den Schnittstellen von Informatik und Ingenieurs- bzw. Me-
dizintechnik gerade anspruchsvolle Berufsbilder entstehen: Sabine
Philipp hat sich dafür auf den Baustellen intelligent vernetzter Ge-
bäude umgesehen (Seite 6), während David Schahinian wissen woll-
te, wie sich IT-Experten um die Gesundheit der Menschen verdient
machen können (Seite 32). Welche lukrativen Jobs hingegen auf
kompetente Informatiker im Anlagenbau oder in der Automobil-
branche warten, beleuchten wir in unserem aktuellen Arbeitsmarkt-
bericht (Seite 14).

Neue und sich laufend verändernde Jobprofile stellen hohe An-
sprüche an die Bewerber. Lebenslanges Lernen ist kein abgedro-
schenes Schlagwort, vielmehr gehört eine sinnvolle Weiterbildung
zum normalen Tagesgeschäft. Mehmet Toprak hat sich schlauge-

macht und verrät Ihnen, wie Sie Ihr Know-how auf dem neues ten
Stand halten können und ob dabei E-Learning wirklich in jeder Le-
bensphase die beste Lösung ist (Seite 18). Weil aber auch andere
Wege zum Erfolg führen können, erklären Ihnen ein paar praktische
Tipps, wie etwa die Metamorphose vom Studien abbrecher zum
Fachinformatiker abläuft (Seite 10) oder welchen Karriereschub Sie
sich von beruflichen Netzwerken wie Xing oder Linked In erwarten
dürfen (Seite 30).

In Zukunft hilft uns eben nicht allein ein allzeit aktuelles Fachwissen
weiter, wir müssen die Organisation unserer Arbeit auch immer
öfter selbst in die Hand nehmen. Ein Blick auf die Arbeitswelt 4.0
(Seite 22) zeigt, welche Freiheiten IT-Fachleute genießen und wel-
che Gefahren dabei lauern – auch und vor allem für kontaktscheue
Einzelkämpfer. Denn zumindest ihre sozialen Kompetenzen sollten
eingefleischte Computer-Nerds (Seite 26) ein wenig aufpolieren. Die
Digitalisierung verschafft IT-Spezialisten zwar beste Jobchancen –
noch bessere aber, wenn die Neugier auf andere Welten dabei nicht
zu kurz kommt.

Thomas Jannot
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In einer Werkshalle bei Frank-
furt am Main testet das In -

genieurteam gerade ein neu es
Smart-Meter-System, das die Spe -
zialisten für einen Kunden entwi-
ckelt haben. Die Arbeitsgruppe
setzt sich überwiegend aus Elek-
trotechnikern und Informatikern
zusammen, deren Aufgabe da -
rin besteht, Hard- und Software 
für Embedded Systems zu ent -
wickeln. Alles dreht sich dabei
um Halbleiterkomponenten, Be-
triebssysteme und Applikatio-
nen, aber auch um Sensoren 
und um Steuerungstechnik. „Die
Ein satzgebiete dieser Kompo-
nenten sind sehr vielfältig“, 
erklärt Rolf Schultheis, Leiter
Geschäftsfeld IT bei Ferchau.
„Die Hardware wird im Umfeld
von Industrie 4.0, in intelligen-
ten Fahrzeugen oder in Smart-
Home-Lösungen eingesetzt. Es
kommen täglich zahlreiche An-
wendungsfälle hinzu, die vor

zehn Jahren noch reine Science-
Fiction gewesen wären.“

Die IT fungiert dabei als Quer-
schnittstechnologie. Gefragt sind
Kenntnisse in C, C++, Java und
SQL, die Fähigkeit, über den
Tellerrand hinauszublicken, und
nicht zuletzt Sozialkompetenz.
Kontaktschwache Nerds sind
dem Diplom-Betriebswirt Schult-
heis zufolge weniger gefragt,
denn die Arbeit findet in erster
Linie im Team statt. Das sieht
auch Philipp Brühwiler so. Der
studierte Elektrotechniker ist 
Projektleiter bei Gigatronik. Die
Teams, die er leitet, vernetzen 
im Kundenauftrag Systeme und
Komponenten im Smart-Home-
und Gebäudetechnikumfeld, die
unter anderem von firmeninter-
nen Kollegen entwickelt werden.
Brühwilers Team ist darauf fokus-
siert, die einzelnen Komponen-
ten im Haus und auch im Außen-
bereich zu vernetzen. „Kurzum,

unsere Aufgabe besteht darin,
ganz unterschiedliche Kompo-
nenten intelligent zusammenzu-
bringen. Das kann die Heizung
sein, die an das Klimasystem ge-
koppelt ist und für eine angeneh-
me Wärme bei niedrigem Ener-
gieverbrauch sorgt. Aber auch
das Elektrofahrzeug, das mit dem
Energiemanagement verbunden
ist und in Zeiten, in denen Strom-
überschuss herrscht, auftankt.“

Um all das zu realisieren, ar-
beiten in seinen Projektteams
die unterschiedlichsten Spezia-
listen zusammen, etwa System-
architekten, Programmierer und
die Techniker, die die Anlagen
schlussendlich in Betrieb neh-
men. „Wer in diesem Bereich ar-
beitet, sollte offen für Teamar-
beit sein, und viel Eigeninitiati-
ve zeigen.“ Und auch Flexibilität
wird gefordert, denn das Umfeld
wandelt sich ständig. „Es kommt
durchaus vor, dass sich die An-

forderungen im Laufe des Pro-
jekts ändern. Die große Heraus-
forderung besteht darin, flexibel
darauf reagieren zu können und
konstruktiv mitzudenken. Das
Umsetzen allein genügt nicht.“

Für Entwickler sei ein In -
genieurstudium sicher der richti -
ge Weg, meint Brühwiler, doch 
die Herausforderungen in die-
sem Arbeitsbereich sind vielfäl-
tig: „Wir haben auch Bedarf an
Experten, die auf einer überge-
ordneten Ebene Business Cases
und Geschäftsmodelle entwer-
fen.“ Deshalb ist ein techni sches
Studium nicht unbedingt Voraus-
setzung, Verständnis und Be-
geisterung für solche Systeme
aber umso mehr, denn „Anwen-
der erwarten integrierte intelli-
gente Lösungen, keine einzel-
nen Komponenten.“

Arbeit im intelligenten
Büroturm

Beim Thema Smart Home denken
viele nur an Hightech-Wohnhäu-
ser und vergessen dabei, dass 
es natürlich auch um intelligent
vernetzte Bürogebäude, Gewer-
beimmobilien und öffentliche
Bauwerke geht. Solche Großbau-
stellen sind die Domäne von
Christian Luft, Teamleiter Ener-
giemanagement und Energiede-
sign bei Drees & Sommer. Unter
seiner Leitung werden weltweit
innovative Konzepte für große
Immobilienprojekte umgesetzt,
von Flughäfen über Einkaufszen-
tren bis hin zu Bibliotheken und
Hotels. 

„Früher hat man einfach eine
Heizung eingebaut. Ein moder-
nes Gebäude kann man aber
heute ohne intelligente Gebäu-
deautomation nicht mehr be-
treiben“, erklärt Luft. Ein weite-
rer wichtiger Punkt sei vor allem
das Lichtmanagement. „In vie-
len Gebäuden ist es üblich, dass
sich die Lichtstärken der Lampen
an die Außenhelligkeit anpassen
und entsprechend hochdimmen,
wenn es dunkler wird.“ Oft geht
es aber auch in die andere Rich-
tung, denn „neue Leuchtmittel
sind sehr hell und werden im
Laufe der Zeit immer dunkler. Um
eine konstante Helligkeit zu er-
möglichen, installiert man einen
Sensor, der die Leuchtkraft misst,
und sie entsprechend dimmt.“
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DER LETZTE LÄSST 
DAS LICHT AN
IT-Experten im Bereich Intelligentes Wohnen müssen sich ständig auf neue
Situationen einstellen, mit schlichter Routine geht da gar nichts. Dafür arbeitet
man mit an der Architektur der Zukunft. Hier sind nicht nur clevere Informatiker
gefragt, sondern vor allem kreative Praktiker.
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Bevor Christian Luft jedoch
mit seiner Arbeit loslegen kann,
setzen sich seine Kollegen mit
dem Kunden zusammen und
eruieren den tatsächlichen Be-
darf. Sie nehmen die Anforderun-
gen auf und beraten den Kunden
über die Möglichkeiten. Seine
Mitarbeiter sind zumeist ge -
lernte Versorgungstechniker, die 
ein Grobkonzept erstellen und
es anschließend an technische
Systemplaner wie Luft überge-
ben. Gemeinsam überwachen sie
dann die Umsetzung.

Physiker als
Allzweckwaffe

Christian Luft hat seine Karriere
mit einer Ausbildung zum Hei-
zungsbauer begonnen. Durch
verschiedene Großprojekte ist er
in das Thema hineingewachsen.
Anschließend studierte er Ma-
schinenbau mit Fachrichtung
Versorgungstechnik, und er hat
parallel zu seiner Arbeitstätigkeit
den Master in Elektrotechnik und
Informationstechnik abgeschlos-
sen. Sein Team setzt sich aus Ex-
perten verschiedener Fachrich-
tungen zusammen. Neben Archi-
tekten und Versorgungstechni-
kern sind auch Physiker mit von
der Partie. „Heizen und Kühlen
ist reine Physik; es geht darum,
die Wärme- und Kälteströme dort
hinzubekommen, wo es ein Un -
ter- oder ein Überangebot gibt“,
kommentiert er trocken.

Physiker sind für ihn regel-
rechte Allzweckwaffen, übrigens
eben so wie Mathematiker und In-
formatiker. „Sie haben ein tiefes,
naturwissenschaftliches Grundla-
genwissen; und sie bringen neue
Ideen mit ein, weil sie einen 
anderen Blickwinkel haben als
Leute, die schon lange in der Bau-
branche arbeiten.“ Für Luft ist die
ursprüngliche fachliche Ausrich-
tung seiner Kollegen daher eher
nebensächlich. Wichtiger sind 
für ihn technisches Verständnis,
Spaß an der Umsetzung neuer
Konzepte und vor allem Wiss -
begierde. „Es gibt ständig neue
Produkte, Gesetze und wissen-
schaftliche Erkenntnisse, die für
die Arbeit wichtig sind. Man soll-
te deshalb bereit sein, sich da
ständig weiterzubilden.“

„In den letzten Jahren haben
sich die Ansprüche erhöht“, er-

gänzt Heike Steffen, Personal -
referentin bei Drees & Sommer.
„Der Bereich ist vielfältiger ge-
worden. Es gibt mehr Normen,
aber auch mehr Möglichkeiten,
interessante Konzepte umzuset-
zen.“ Dazu gehören auch moder-
ne Tools, die es erlauben, mithilfe
von Building Information Mode-
ling sehr komplexe Gebäude zu
planen. Da die Fachliteratur oft
englisch ist, sollte man hier sat-
telfest sein. Aber man muss nicht
zwangsläufig studieren, um im
smarten Baugewerbe Karriere zu
machen. Auch für Handwerker
tun sich interessante Wege auf.

Know-how 
aus der Praxis

Bernd Dechert, Geschäftsführer
Technik und Berufsbildung im
Zentralverband der Deutschen
Elektro- und Informationstechni-
schen Handwerke (ZVEH) setzt
auf eine solide Grundausbildung.
„Die Ausbildungsberufe Elektro-
niker Fachrichtung Energie- und
Gebäudetechnik und Informa -
tionselektroniker sind eine gute
Ausgangsbasis, um sich später
im Bereich Smart Home zu spe-
zialisieren“, stellt er fest. Beim In-
formationstechniker-Meister wer -
den die Ausbildungsinhalte ak-
tuell sogar angepasst, sodass die
zukünftigen Absolventen einen
Schwerpunkt auf den Bereich
Smart Homes legen könnten.

„Insbesondere im Ausbil-
dungsberuf Elektroniker Fach-
richtung Energie- und Gebäude-
technik bekommt man aber eine
gute Grundausbildung, gerade
im Bereich der Niederspannung,
die bei Smart-Home-Themen ja
eine große Rolle spielt. „Doch
was letztlich am meisten zählt,
ist die praktische Erfahrung“, er-
klärt der Diplom-Ingenieur. „Das
eigentliche Know-how im Be-
reich Smart Home wird nach der
Ausbildung erworben, weil es zu
umfangreich für eine Erstausbil-
dung ist. Für Gesellen und Meis-
ter gibt es dafür unter anderem
das Weiterbildungsmodul Ge-
bäudesystemintegratoren.“

Wer diesen Weg gehen möch-
te, sucht sich vernünftigerwei se
einen Ausbildungsbetrieb, der
sich bereits auf das Thema spe-
zialisiert hat, etwa wenn man 
auf www.elektrobetrieb-finden.

de im Feld Betriebssuche das
Stichwort „Smart Home“ eingibt.
„In der Datenbank sind etwa
600 Betriebe gelistet“, kommen-
tiert Dechert. Insgesamt schätzt
er, dass es deutschlandweit gut
1000 Betriebe gibt, die hier 
professionell unterwegs sind. Er
emp fiehlt, sich die Web-Auftrit-
te ge nauer anzuschauen, denn
viele Betriebe präsentieren dort
ihre Referenzobjekte. Gute An -
sprech partner seien auch die In-
nungen vor Ort, da diese ihre Be-
triebe gut kennen.

Das Arbeitsumfeld für Smart-
Home-Praktiker ist weit ge-
spannt. „Zu den Aufgaben ge-
hört es, die Systeme und die Ver-
netzung an die Bedürfnisse des
Endkunden anzupassen“, erläu-
tert Dechert. „Bei großen Betrie-
ben findet oft eine Spezialisie-
rung statt; d.h. ein Teil der Elek-
troniker installiert die Hardware,
der andere Teil die Software. Im
Bereich der Planungstätigkeiten
gibt es die unterschiedlichsten
Konstellationen. Bei dem ei nen
übernimmt ein Planungsbüro
die se Aufgabe, bei dem anderen
der Meister oder ein Altgeselle.“
Da es um die Integration ver-
schiedener Systeme geht, sollte
man auch ein Verständnis für an-
dere Gewerke mitbringen, wie
etwa den Heizungsbau. „Die Tä-
tigkeiten sind intellektuell an-
spruchsvoll. Ein guter Realschul-
abschluss ist die Mindestvoraus-
setzung“, rät Dechert und fügt
hinzu: „Man sollte bereit sein,
sein Wissen alle fünf Jahre neu
auszurichten. Die Innovationszy-
klen sind sehr kurzlebig.“

Zukunftstechnologie
schon heute

Eine Mühe, die sich allemal
lohnt, ist sich Rainer Holtz vom
Bundestechnologiezentrum für
Elektro- und Informationstech-
nik e.V. (BFE) in Oldenburg si-
cher. „Es ist ein sehr kreatives 
Berufsfeld, bei dem es wenig
Routine gibt. Der eine Kunde
möchte über sein Smartphone
die Stereoanlage, ein anderer
zentral die Lichter im gesamten
Haus steuern.“ Mitunter kann
das eine kniffelige Sache sein.
„Man muss schauen, welche Ge-
räte zu diesem Szenario passen,
und sie dann so verbinden, dass

sie zentral gesteuert werden
können.“

Beim BFE sind smarte Techno-
logien schon länger ein Thema.
Der Bildungsdienstleister hat 
u.a. den Lehrgang zum Infor -
mationstechnikmeister auf die
neuen, smarten Herausforderun-
gen abgestimmt. Seit 2013 wird
dieses Konzept bereits umge-
setzt. Ein Ziel dabei ist es, einen
tieferen Einblick in die Systeme
der Gebäudetechnik zu vermit-
teln und zu zeigen, wie man sie
zu einem Gesamtkonzept inte-
grieren kann. Nicht nur für Holtz
liegt der Reiz der Smart-Home-
Technologien darin, dass man
spannende Vorhaben umsetzen
kann. „Sie haben mit Dingen zu
tun, von denen man in der Zei-
tung liest“, begeistert sich auch
Rolf Schultheis.

Automatisch 
neue Aufgaben

Und wie sind die Aussichten? In
der VDE-Studie „Young Profes-
sionals der Elektro- und Informa-
tionstechnik 2015“ ordnen 12 %
der 200 Befragten ihre Tätigkeit
dem Bereich Smart Home zu.
Die Interhyp-Wohntraumstudie
hat unter Beteiligung von 2100
Bundesbürgern herausgefunden,
dass intelligente Haussysteme in
Deutschland inzwischen schon
so häufig sind wie der klassische
Wintergarten. Je 6 % der Deut-
schen haben sich für eine dieser
Optionen entschieden. Die Zahl
der vernetzten Eigenheime könn-
te in Zukunft allerdings noch
steigen, denn für 32 % der Be-
fragten gehört ein Smart-Home-
System zur idealen Ausstattung
ihres Traumhauses.

Auch Heike Steffen von Drees
& Sommer sieht einen wachsen-
den Bedarf. Sie ist überzeugt,
dass smarte Komponenten auch
beim Bau von Wohnquartieren
eine große Rolle spielen wer-
den. „Der Bereich Smart Home ist
zwar noch nicht so groß, wie
man sich das erhofft hat“, meint
dazu Bernd Dechert, die Unter-
nehmen der Branche hätten aber
mitunter zweistellige Wachs-
tumszahlen. Auch er ist daher
optimistisch und erwartet eine
deutlich ansteigende Nachfrage
nach Spezialisten für die Archi-
tektur der Zukunft. 
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Der Papierstapel auf seinem
Schreibtisch wird immer grö-

ßer. Günter Breuninger von der
Abteilung Personal & Recruiting
des Unternehmernetzwerks Cy-
berForum e.V. kann beim besten
Willen nicht jede Anfrage der vie-
len interessierten Firmen aus der
Region Karlsruhe beantworten.
Sie alle würden gerne männliche
oder weibliche Studienabbrecher
zum Fachinformatiker, Medien-
gestalter oder zum Kaufmann
bzw. zur Kauffrau für Marketing-
Kommunikation ausbilden. „Inso-
fern könnten wir durchaus noch
mehr Bewerbungen und Anfra-
gen von Studienabbrechern ge-
brauchen“, bemerkt der Diplom-
Verwaltungswirt mit einem Au-
genzwinkern.
Breuninger ist Projektkoordi-

nator von „Finish IT 2.0 – Studien -
abbrecher/innen als Fachkräfte
in der IT“, einem CyberForum-
Projekt, das vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung
und dem Europäischen Sozial-

fonds im Rahmen des bundes-
weiten Jobstarter-Programms ge -
fördert wird. In vielen Einzel -
gesprächen versucht Breuninger
gemeinsam mit den jungen 
Leuten herauszufinden, wo ihre 
Stär ken und Interessen liegen,
und wo es für sie Karriereoptio-
nen geben könnte. Anschlie-
ßend durchsucht er seine Kartei
danach, welche Ausbildungsbe-
triebe am besten zu dem Anwär-
ter passen und leitet dann die
Bewerbung weiter. Für Studien-
abbrecherinnen und -abbrecher
ist der Service kostenlos.

Ausbildung 
für Quereinsteiger

Breuninger und seine Kollegen
stellen aber nicht nur den Erst-
kontakt zwischen Bewerbern und
Unternehmen her, sie arbeiten
auch sehr eng mit den regiona-
len Hochschulen, Fachverbän-
den, Kammern, Bildungsanbie-

tern und der Agentur für Arbeit
zusammen, um die duale Ausbil-
dung für Studienabbrecher noch
attraktiver zu machen. So gibt es
etwa auf Anregung und Initiative
von „Finish IT 2.0“ ab September
2016 in Karlsruhe separate Be-
rufsschulklassen für Studienab-
brecher. Sie sollen die jungen
Leute bereits nach 18 Monaten
zum Abschluss als Fachinforma-
tiker oder IT-Systemkaufmann
führen, denn „für Studienabbre-
cher besteht die Möglichkeit, die
Ausbildungszeit zu verkürzen.“
Regulär werden eigentlich 36
Monate für die Ausbildung ver-
anschlagt, doch wenn zum Bei-
spiel ein Abitur oder Fachabitur
vorhanden ist, ließen sich dafür
bis zu zwölf Monate anrechnen.
„Oft ist es auch so, dass Stu -
dienleistungen anerkannt wer-
den. Die genauen Details müs-
sen aber im Einzelfall abgeklärt
werden“, erläutert Breuninger.
Der Vermittler kann bereits auf

einige Erfolge zurückblicken: „Seit

März 2015 haben uns etwa 200
Studienabbrecher kontaktiert. Da
waren natürlich auch einige über-
regionale Anfragen dabei, de -
nen wir mit allgemeinen Infos zur
Ausbildung oft schon weiterhel-
fen konnten. 22 Studienabbre-
cher haben über uns in den letz-
ten zehn Monaten einen Ausbil-
dungsplatz erhalten.“ Das Spek-
trum der Ausbildungsbetriebe ist
breit und reicht laut Breuninger
von Web- und Medienagenturen
über klassische Softwareentwick-
lungs- und IT-Consulting-Firmen
bis hin zu Ingenieurdienstleistern
und Verwaltungen. Günter Breu-
ninger ergänzt: „Bemerkenswert
ist, dass einige Unternehmen 
so gute Erfahrungen mit Studi-
enabbrechern gemacht haben,
dass sie bereits mehrere Kandi-
daten eingestellt haben. Und alle
haben die Perspektive auf Über-
nahme nach erfolgreich abge-
schlossener Ausbildung.“

Aufstiegschancen 
für Umsteiger

Der Bedarf ist unbestreitbar vor-
handen – und nicht nur in den
einschlägigen IT-Branchen. Doch
die herkömmlichen Bildungs-
schmieden liefern dafür nicht 
genügend Personal. Die aktuel le
Studie „IT-Berufe und IT-Kom -
petenzen in der Industrie 4.0“
des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) kommt zu dem Fazit,
dass das Berufsfeld der IT-Kern-
berufe, wozu vor allem Datenver-
arbeitungsfachleute, Informati-
ker und Softwareentwickler ge-
hören, selbst nicht ausreichend
Fachkräfte hervorbringt, sondern
vielmehr von einem starken Zu-
strom an Erwerbstätigen aus art-
verwandten Berufsfeldern pro -
fitiert. Deshalb sollen fundierte
Fortbildung und eine Weiterent-
wicklung der Ausbildungsmo-
delle dazu beitragen, den ge-
stiegenen Anforderungen zu be-
gegnen.
Viele Firmen erkennen durch-

aus das Potenzial, das die jun-
gen Leute in sich bergen, die 
mit dem akademischen Ange-
bot nicht so gut zurechtkom-
men. „Studienabbrecher sind bei
den Unternehmen sehr gefragt,
weil sie schon Lebenserfahrung
haben und ein gewisses Vorwis-
sen mitbringen“, erklärt Breunin-
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Sabine Philipp

DIESMAL IST ES 
MIR ERNST
Was mit viel Elan begann, entpuppt sich so manches Mal als Rohrkrepierer. 
Nicht für jeden ist ein Hochschulstudium die richtige Option, doch die Jahre an der 
Uni müssen nicht umsonst gewesen sein. Viele Firmen im IT-Bereich umwerben
Studienabbrecher mit einer Ausbildung zum Fachinformatiker.

BILDUNGSWEG | Studienabbrecher
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ger. Ein gutes Beispiel dafür
 bietet der Hannoveraner Au to -
mobilzulieferer Continental, der
neuerdings verstärkt um diese
Gruppe wirbt. Unter dem Mot to
„Vom Umsteiger zum Aufstei-
ger“ möchte der Konzern ge-
zielt Nachwuchskräfte anspre-
chen, die in der Hochschule
ihre Fähigkeiten und Interessen

zu wenig oder gar nicht gefor-
dert sehen und ihre Chancen in 
ei ner praktischen Berufsausbil-
dung suchen. 

Rechtzeitig 
neu durchstarten

Geboten wird ihnen eine Ausbil-
dung zum Automotive Software-
entwickler. Continental zufolge
orientiert sich dieser Bildungs-
weg am Profil des mathematisch-
technischen Softwareentwicklers
(MATSE), der um spezielle Schu-
lungen ergänzt wurde. Am Aus-
bildungsende erwartet sie dann
ein IHK-Abschluss als MATSE
samt Abschlusszeugnis.

Continental nimmt hier eine
Vorreiterrolle ein, doch das Un-
ternehmen ist beileibe kein Ein-
zelfall. Sowohl im Handwerk als
auch in Industrie und Handel
werden Studienabbrecherin nen
und -abbrecher als neue Ziel-
gruppe umworben. Wer bei-
spielsweise auf Xing im Job-
suchfeld die Stichwörter „Ausbil-
dung“, „Studienabbrecher“ und
„Fachinformatiker“ eingibt, be-
kommt auf Knopfdruck gleich

eine Handvoll Firmen aufgelis-
tet, die genau nach dieser Perso-
nengruppe suchen. 

Wem aber der direkte Weg zu
heikel erscheint, der kann sich
an Initiativen wie „Finish IT 2.0“
wenden. Sie beraten und beglei-
ten ihre Kandidaten und sorgen
für den Erstkontakt zum Ausbil-
dungsbetrieb. Manchmal kann
es mit der Vermittlung sogar
überraschend schnell gehen. 
So berichtet Günter Breuninger

von einem ehemaligen Schütz-
ling, der ihn erst kürzlich be-
suchte, um sich bei ihm zu be-
danken. „Wir hatten damals im
Gespräch sehr schnell seine Be-
gabung entdeckt und seine 
Bewerbung weitergeleitet. Nach
wenigen Tagen hatte er fünf
Einladungen zu Bewerbungsge-
sprächen. Die verliefen alle sehr
erfolgreich. Schließlich konnte
er sich dann seinen Ausbildungs-
platz aussuchen.“
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Beim Jobstarter-Programm han-
delt es sich um eine Initiative
des Bundesinstituts für Berufs-
bildung, gefördert vom Bun -
desministerium für Bildung und
Forschung (BMBF). Erklärtes Ziel
ist es zum einen, jungen Be -
werbern die Chancen aufzuzei-
gen, die eine duale Berufsaus-
bildung bietet, zum anderen,
den Unternehmen das Potenzial

der Berufseinsteiger zu erschlie-
ßen und motivierten Fachkräf-
tenachwuchs zu gewinnen. 

Unter dem Stichwort „Jobstar-
ter plus“ laufen seit Anfang
2015 eine Reihe von Projekten,
die interessierte Studienausstei-
gerinnen und -aussteiger mit
geeigneten mittelständischen
Unternehmen zusammenbrin-

gen wollen. Für die Bewerber
eröffnet sich so die Möglichkeit,
berufliche Chancen zu entde-
cken, die besser zu ihnen pas-
sen und letztlich mehr Erfolg
versprechen als akademische
Karrierewege. Eine bundesweite
Übersicht über die einzelnen
Initiativen gibt es auf der Web-
seite www.jobstarter.de in der
Rubrik Studienabbrecher.

GEZIELTER KURSWECHSEL







Mit Computern hatten die In-
genieure von Ferchau ur-

sprünglich wenig am Hut. Sie
entwickelten brav ihre Maschi-
nen und Getriebe für die Kunden
aus der Großindustrie. Bis dann
auf einmal immer mehr Kunden
noch eine passende Steuerungs-
elektronik für ihre Anlagen ha -
ben wollten. Also wurde zu-
nächst ein kleines Team mit der
Aufgabe betraut. Doch bald war
der Punkt erreicht, an dem die
Steuerungselektronik mit weite-
ren Komponenten kommunizie-
ren sollte. Das Team wurde auf-
gestockt, und die Ingenieure
fingen an, Schnittstellen umzu-
setzen und ein Bussystem zu
entwerfen. Mittlerweile redet das
Getriebe nicht mehr direkt mit
der Steuerungssoftware, son-
dern diese verständigt sich über
ein zentrales Bussystem mit al -

len Systemelementen. So kam es
schließlich, dass der IT-Bereich
inzwischen für 25 % des Firmen-
umsatzes verantwortlich ist –
Tendenz steigend.
„Engineering ohne IT ist kaum

noch vorstellbar“, erklärt Rolf
Schultheis, Leiter Geschäftsfeld 
IT bei Ferchau in Gummersbach.
Das Unternehmen setzt daher
verstärkt auch auf Absolventen
des Studiengangs Ingenieurin-
formatik. „Mit dem Beruf des
technischen Informatikers, den es
früher einmal gab, hat das aber
wenig zu tun“, stellt der Diplom-
Volkswirt klar. Denn der habe vor
allem proprietäre IT-Lösungen
für die Maschinen entworfen. Im
IoT-Umfeld stellen sich aber weit
umfangreichere Herausforderun-
gen und man arbeite naturge-
mäß mit offenen Architekturen.
„Es gibt viele Berufsfelder oder

Rollen, die gerade erst entste-
hen, und die die unterschied-
lichsten Expertisen in sich verei-
nen“, erläutert Schultheis. Diese
Berufe lassen sich nicht mehr so
einfach in Schubladen stecken,
auf denen hier „IT-Experte“ und
dort „Maschinenbauer“ oder „Ma-
thematiker“ steht. Doch müssten
herkömmliche Berufsbilder des-
halb nicht automatisch der Ent-
wicklung zum Opfer fallen. „Ich
würde eher sagen, dass sich ak-
tuell einfache Berufsbilder wie
Techniker oder Monteur wan-
deln, weil sie immer komplexer
werden.“

IT-Piloten 
am Lenkrad

Das gilt nicht nur für den Anla-
genbau, auch in anderen Bran-

chen vollzieht sich ein deutlicher
Wandel. „Bei Continental gehen
wir davon aus, dass Software das
neue Rad der Industrie ist“, er-
klärt Christopher Bach, Head of
Corporate Employer Branding
beim weltweit agierenden Han-
noveraner Automobilzulieferer.
„Derzeit hat mehr als die Hälfte
der Stellen, die wir hier zu beset-
zen haben, einen Softwarehin-
tergrund. Dabei wird das Stellen-
profil immer facettenreicher und
um Themen wie Artificial Intelli-
gence, Big Data und IT-Security
ergänzt.“ 
Schon heute sei vieles mög-

lich, was früher noch als reine
Zukunftsmusik galt. So können
beispielsweise bestimmte Funk-
tionen des Fahrzeugs benutzer-
freundlich über Apps gesteuert
und überwacht werden. „Das Au -
to von morgen wird eine Art
Computer mit Sensoren sein, die
fühlen, schmecken, hören und
riechen können. Um das umzu-
setzen, suchen wir Leute mit den
unterschiedlichsten Jobprofilen
wie beispielsweise Funktions-
und Algorithmenentwickler, In-
tegrator, Softwaretester, Soft-
warearchitekt oder technischer
Projektleiter.“
Neuerdings sind auch im Ge-

schäftsbereich Interior zuneh-
mend Softwareentwickler ge-
fragt, und zwar in der Abteilung
Gamification. „Die Displays und
Navigationssysteme stellen im -
mer höhere Ansprüche an Nut-
zerfreundlichkeit, Grafik, Ge-
schwindigkeit und Design“, er-
läutert Bach. 

Entwickler 
für den Wandel

Allerdings entspricht das Jobpro-
fil weniger dem Typ des hochspe-
zialisierten Gaming-Nerds. Viel-
mehr werden teamfähige und
anpassungsfähige IT-Experten
ge sucht: „Wir werden in Zukunft
im Bereich Software auch immer
mehr Mitarbeiter benötigen, die
Fähigkeiten im Projektmanage-
ment mitbringen, und die in der
Lage sind, zwischen dem Busi-
ness und den IT-Bereichen zu
dolmetschen.“ Um an die Fach-
kräfte zu kommen, bildet Conti-
nental deshalb auch gerne Stu-
dienabbrecher zu Fachinforma-
tikern aus.
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Sabine Philipp

WIR STELLEN EIN, 
WER NEUGIERIG IST
In den vergangenen Jahren hat sich das berufliche Umfeld für viele IT-Profis
rasant gewandelt. Potenzielle Arbeitgeber gibt es jetzt zunehmend auch
außerhalb der typischen IT-Kernbranchen. So bieten etwa immer mehr Auto -
mobilzulieferer lukrative Jobs an – und das sogar für Gaming-Experten.
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Auch der Hightech-Verband
Bitkom sieht vor allem bei den
Anwenderbranchen, wie bei-
spielsweise im Automobilbau,
die Nachfrage stark anwachsen.
Wie Verbandspräsident Thorsten
Dirks im September 2015 kon-
statierte, gibt es hier mit 25.500
offenen Stellen sogar noch ei -
nen größeren Bedarf als bei 
den reinen ITK-Unternehmen mit
17.500 Vakanzen. Im vergange-
nen Jahr sei vor allem die Nach-
frage nach Softwareentwicklern
gestiegen: „Mehr als jedes vierte
Unternehmen, das IT-Experten
sucht, gibt an, Softwareentwick-
ler einstellen zu wollen. Das ist
eine Verdreifachung seit 2013
und stellt eine direkte Folge der
digitalen Transformation dar“, er-
klärte Dirks. 

Unternehmen würden nicht
mehr nur in vorgefertigte IT-
Lösungen investieren, um be-
stimmte Geschäftsprozesse wie
etwa ein Customer Relationship
Management oder eine Supply-
Chain-Lösung zu digitalisieren.
„Die Geschäftsmodelle der Un-
ternehmen selbst verändern sich,
die Digitalisierung verändert mit
der zunehmenden Vernetzung
immer mehr die Produktion und
erreicht sogar das Produkt an
sich. Unternehmen aus traditio-
nellen Branchen werden zu Di -
gitalunternehmen, die verstärkt
Digitalkompetenzen im eigenen
Unternehmen benötigen.“

Logfiles 
und Lötkolben

Doch weder ist IT-Expertise allein
im Bereich Entwicklung gefragt,
noch beschränkt sich die Suche
nach qualifizierten Fachleuten
auf das produzierende Gewerbe
allein. So bestätigt eine aktuelle
Studie des Bundesinstituts für
Berufsbildung (BIBB), dass die zu-
nehmend digitalisierte Arbeits-
welt von ziemlich allen Erwerbs-
tätigen künftig verstärkte IT-Qua-
lifikationen verlangt. Besonders
im verarbeitenden Gewerbe, in
der Dienstleistungsbranche und
nicht zuletzt auch im Handwerk
gibt es immer mehr sogenannte
IT-Mischberufe. In Zukunft müs-
sen nicht nur Ingenieure und
Techniker, sondern auch Anwen-
der im kaufmännischen Bereich,
in der Verwaltung, bei Wirt-

schaftsprüfungs- und Consulting-
Unternehmen über fundierte IT-
Kompetenzen verfügen.

Um die immer komplexer wer-
dende Infrastruktur zu realisieren,
auszubauen und instand zu hal-
ten, sind zunehmend auch IT-
Fachkräfte im Handwerk gefragt.
Bernd Dechert, Geschäftsführer
Technik und Berufsbildung im
Zentralverband der Deutschen
Elektro- und Informationstech -
nischen Handwerke (ZVEH) be-
merkt dazu unmissverständlich:
„Im Elektronikhandwerk gibt es
kaum einen Bereich, der nichts
mit IT zu tun hat.“ Das gehe 
natürlich mit einem steigenden
Mehraufwand einher, der sich
nicht allein mit Fachkräften aus
den einschlägigen Bildungswe-
gen bewältigen lasse. Dafür tun
sich aber auch für Nichtakademi-
ker gute Chancen auf, etwa im
Bereich der intelligenten Vernet-
zung von Wohn- und Geschäfts-
gebäuden.

Nicht zuletzt spielt das Thema
Sicherheit eine zentrale Rolle. 
Je mehr die deutsche Wirtschaft
den digitalen Wandel umsetzt,
desto größer werden die poten-
ziellen Angriffsflächen für Cyber-
kriminelle, Industriespione und
Geheimdienste. Über alle Bran-
chen hinweg ist der Bedarf an IT-
Sicherheitsexperten im vergan-
genen Jahr drastisch angestie-
gen. „Sicherheitsexperten sind
auch deshalb besonders gefragt,
weil immer mehr Unternehmen
auf Cloud-Lösungen und mobile
Anwendungen setzen, die natür-
lich noch einmal ganz andere
und neue Anforderungen an die
Sicherheitsarchitektur der IT stel-
len“, erläutert Thorsten Dirks. 

Mir steht 
die Welt offen

Dass die Berufschancen für IT-Ex-
perten in den letzten Jahren recht
attraktiv sind, ist nichts Neues.
Doch noch nie waren die Einsatz-
gebiete so weit gestreut und auf
so viele Branchen verteilt wie
heute. Ob Quereinsteiger mit fun-
dierter Ausbildung oder erfahre-
ne Profis, die auf neue Einsatz-
gebiete neugierig sind, clevere
Allrounder werden in allen Wirt-
schaftssparten dringend gesucht.
Wer bereit ist dazuzulernen, hält
alle Trümpfe in der Hand. 
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»DER RATIONALSTE  
MOMENT MEINES LEBENS:  

S2-TRANSISTOREN  
MIT 3 ATOM-LAGEN.«
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Das spricht für Ihren Einstieg bei FERCHAU:
  Referenzen: Realisierung komplexer Projekte 
für die Top-Industrieunternehmen

  Vor-Ort-Garantie: Arbeit in Ihrer Wunschregion 
für alle technischen Branchen

  Karriere-Turbo: sehr gute Entwicklungs-
möglichkeiten für Fach- und Führungskräfte

  Teamstärke: Zusammenarbeit mit mehr als 
6.600 hochqualifizierten Kollegen

FERCHAU Engineering GmbH, Zentrale
Steinmüllerallee 2, 51643 Gummersbach
Fon +49 2261 3006-120, bewerber@ferchau.com

FERCHAU.COM/GO/KARRIERE
WIR ENTWICKELN SIE WEITER

und digitale Vernetzung, um nur drei Beispiele zu 
nennen, sind praktisch Bestandteil unserer DNA. 
Und wir erfreuen uns einer großen Nachfrage nach 
Experten für Industrie-4.0-Projekte. Aktuell verfügen 
wir bundesweit über mehrere hundert Ingenieure und 
IT-Experten, die bereits einschlägige Erfahrungen im 
Bereich Industrie 4.0 haben. 2016 werden wir aber 
noch weitere Neueinstellungen in diesem Bereich 
vornehmen. Denn es sind immer mehr Spezialisten 
mit übergreifenden Kompetenzen im Bereich der 
Digitalisierung gefragt, und das wird sich in Zukunft 
auch nicht ändern. 

Also hat das neue Berufsbild des Ingenieur-
informatikers eine große Zukunft vor sich? 
Was würden Sie jungen Berufseinsteigern raten? 
Ich denke, das Berufsbild des Ingenieurinformatikers 
wird sich bald genauso in den Unternehmen etablie-
ren, wie sich Ende der 90er die Wirtschaftsinformatik 
etabliert hat. Natürlich wird es nicht die klassische 
Ingenieurausbildung ersetzen. Ich rate allen Einstei-
gern in technische Berufe, sich mit der industriellen IT 
und z. B. dem Internet der Dinge auseinanderzusetzen. 
Die IT wird zum festen Bestandteil des Maschinenbaus 
und der Produktentwicklung werden. Das ist auch 
praktisch in fast jedem Projekt spürbar. 



Wer heute auf Podiums -
diskussionen oder in Talk-

shows über die enorme Bedeu-
tung von Weiterbildung spricht,
erntet überall zustimmendes
Kopfnicken. Tatsächlich ist der
Bedarf an Fort- und Weiterbildun-
gen so groß wie nie zuvor, gera -
de im Bereich des technischen
Know-hows. Das gilt nicht nur
für Menschen, die sich für einen
neuen Job qualifizieren, sondern
auch für die Kollegen im Unter-
nehmen, die ihr Wissen auf dem
aktuellen Stand halten wollen. 

Megatrends wie digitale Trans-
formation, Industrie 4.0 oder das
viel zitierte Internet of Things sor-
gen für neue hochspezialisier te
Aufgabenfelder und erfordern
die Kombination vorhandener
Wissensbereiche. Beispielsweise
wird bei Industrie 4.0 klassisches
IT-Wissen aus den Bereichen Pro-
grammierung, Hardware oder In-
ternet mit Expertenwissen aus
der Produktion verknüpft. Die se
sogenannten Schnittstellenkom-

petenzen sind nach Ansicht von
Arbeitsmarktexperten immer
stär ker gefragt. Auch Themen
wie Big Data, Cloud Computing
und natürlich der Dauerbrenner
IT-Sicherheit „spielen in der Wei-
terbildung eine immer größere
Rolle“, erklärt Henrik Schwarz,
Wissenschaftlicher Mitarbeiter
beim Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BiBB).

Arbeit, die Sinn macht
Hinzu kommt ein anderer Trend,
den die Deutsche Universität 
für Weiterbildung (DUW), gerade
wieder in einer aktuellen Um -
frage festgestellt hat. Der Begriff
von Karriere hat sich verändert.
Viele streben heutzutage nicht
einfach nach Beförderung, sie
wollen eine interessante und
sinnvolle Arbeit. Auch dazu kann
eine Fortbildung einen wichtigen
Beitrag leisten.

Doch wie packt man es an,
wenn man sein Know-how im

Unternehmen auf dem neuesten
Stand halten will? Wie kann man
seine Kompetenzen durch Fort-
bildung gezielt ausbauen? In der
Regel ist es nicht damit getan,
Newsletter für Softwareentwick-
ler oder Netzwerkadministrato-
ren zu lesen oder abends dicke
Bücher zu studieren. Ein guter
Anfang kann es aber sein, Busi-
ness-Netzwerke wie Xing oder
LinkedIn nach aktuellen The-
men und Trends zu durchforsten.
Schließlich sind da die Experten
unterwegs, und so erkennt man
schnell, was im eigenen Fach -
gebiet die aktuellen Trends sind
und welche Probleme diskutiert
werden. Wer Xing regelmäßig
nach Jobangeboten durchfors-
tet, merkt bald, wohin auf dem
Arbeitsmarkt der Hase läuft und
welche Qualifikationen gerade
ge braucht werden.

Das mag ein guter Start sein,
wird in vielen Fällen aber nicht
ausreichen, um auf dem neues-
ten Stand zu bleiben. Es muss

also irgendeine Art von Kurs her.
Da jede Fortbildung in der Regel
einen erheblichen Aufwand an
Zeit und oft auch Geld darstellt,
braucht man einen guten Plan.
BiBB-Mitarbeiter Henrik Schwarz
empfiehlt, sich zuerst einmal zu
überlegen, „welche beruflichen
Ziele man anstrebt und welche
Entwicklungsmöglichkeiten man
im Unternehmen hat“. Dafür
nimmt man am besten Kontakt
mit einem Vorgesetzten auf und
klärt, welche Chancen sich in der
eigenen Firma bieten. Viele Un-
ternehmen haben selbst Weiter-
bildungskurse im Angebot oder
arbeiten mit externen Kursträ-
gern zusammen. Manche helfen
auch bei der Finanzierung eines
solchen Kurses. Betriebsrat oder
Personalchef sind hier ebenfalls
gute Ansprechpartner.

Fortbildung 
auf dem Sofa

Das Angebot auf dem Bildungs-
markt ist riesig. Neben den klas-
sischen Präsenzkursen, Work-
shops und Seminaren sind heute
E-Learning-Formate wie Webi -
nare, Videoschulungen oder On-
line-Kurse weit verbreitet. Am
besten dürfte immer noch der
Präsenzkurs sein, der mit Online-
Materialien ergänzt wird (soge-
nanntes Blended Learning). Nur
im Klassenzimmer kann man Fra-
gen stellen und sich mit anderen
Teilnehmern direkt austauschen,
denn das soziale Miteinander
beim Lernen bringt fast immer
bessere Ergebnisse als das einsa-
me Studium vor dem Bildschirm.
Gerade große Unternehmen be-
vorzugen oft diese klassischen
Seminarformen. Für kleinere und
mittlere Unternehmen, die weni-
ger Budget zur Verfügung haben,
stellt E-Learning, beispielsweise
mit Webinaren oder Videoschu-
lungen, eine Möglichkeit dar, Mit-
arbeiter kostengünstig weiterzu-
bilden.

Eine auf den ersten Blick sehr
bequeme Form des Lernens sind
Videoschulungen, wie sie bei-
spielsweise video2brain anbie-
tet. Der Videospezialist gehört in -
zwischen zum Business-Netzwerk
LinkedIn. Neben Kreativthemen
aus den Bereichen Webdesign
und Fotografie bildet auch der
IT-Bereich einen Schwerpunkt.
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Mehmet Toprak

DDER JOB FORDERT 
NEUES KNOW-HOW
Kaum ein Bereich entwickelt sich so schnell wie das IT-Wissen. Für Mitarbeiter in
Unternehmen stellt sich die Frage, wie sie ihre Kenntnisse auf dem aktuellen Stand
halten, gleichzeitig aber auch die alltäglichen Aufgaben bewältigen. Wie schafft
man also den Spagat zwischen Job und Weiterbildung?

STRATEGIE | Weiterbildung
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Praktisch am Medium Video ist,
dass der Nutzer die Filme belie-
big vor- und zurückspulen und
an jeder Stelle stoppen kann. So
bestimmt jeder sein individu -
elles Lerntempo. Die Videos las-
sen sich auf der Website als 
Stream abrufen oder ganz klas-
sisch als DVD kaufen. Manche
Unternehmen sind in den letz-
ten Jahren dazu übergegangen,
bei video2brain Abos für die Mit-
arbeiter abzuschließen. Auf die -
se Weise ist für eine kontinuier -
liche Weiterbildung gesorgt.

Pauken mit 
Kind und Kegel

Ein wesentliches Kriterium für
die Kurswahl besteht darin, zu
wissen, welcher Lerntyp man ist.
Videoschulungen oder Online-
Kurse sind zwar billiger und bie-
ten den Vorteil, dass der Kandi-
dat sich die Zeit beliebig eintei-
len und das Lerntempo selbst
bestimmen kann. Sie erfordern
aber auch eine Menge Selbst-
disziplin. Nicht jeder schafft es,
nach dem Job abends noch
zwei Stunden für das elektroni-
sche Fernstudium dranzuhän-
gen. Die persönliche Lebens -
situation spielt auch eine wich -
tige Rolle. Wer als Verheirateter
von der Familie in die Pflicht ge-
nommen ist, wird sich schwertun,
jeden Abend für zwei Stunden 
im Arbeitszimmer zu verschwin-
den. Wer mit einem Freund zu-
sammenwohnt, der vielleicht
auch gerade in Prüfungsvorbe-
reitung steckt, hat es da deut-
lich leichter.

Ein weiteres Problem des Fern-
studiums: Es eignet sich gut 
für die Vermittlung von Wissen,
aber kaum für das praktische
Training. Wenn es etwa darum

geht, die Bedienung einer Ma-
schine einzuüben, läuft das
nicht am Bildschirm. Auch die
immer wichtiger werdenden So-
cial Skills, die etwa ein Projektlei-
ter bei der Führung eines Teams
benötigt, lassen sich nicht beim
E-Learning trainieren.

Wer sich für ein Thema und
einen Kurstyp entschieden hat,
sollte bei der Wahl des jeweili-
gen Bildungsinstituts oder Kurs-
trägers aufmerksam bleiben. Na-
türlich schaut man zuerst mal auf
die Kosten und prüft, was man
für sein Geld bekommt. Ganz
ähnlich wie vor dem Antritt einer
Reise: Auch da klärt man vorab,
welcher Leistungsumfang ver-
sprochen wird, und ob die Cock-
tails im Preis inbegriffen sind.

Angebote 
auf dem Prüfstand

Der Interessent sollte also eine
Checkliste mit Fragen aufstel-
len. Auf wie viele Stunden oder
Unterrichtseinheiten ist der Kurs
begrenzt? Gibt es Rabatt, wenn
man mehrere Kurse hintereinan-
der bucht? Was passiert, wenn
man vorzeitig abbricht? Bei man-
chen Anbietern ist es möglich,
den Kurs ohne Extrakosten zu
unterbrechen. Welche versteck-
ten Kosten fallen möglicherwei-
se an? Gibt es Anmeldegebüh-
ren, fallen bei Prüfungen noch-
mals Kosten an? Ist das Lehr -
material im Preis drin? Gibt es
eventuell Vergünstigungen für
bestimmte Zielgruppen?

Arbeitsagenturen und Han-
delskammern wissen, welche
Möglichkeiten der Förderung 
es gibt. Mit dem Vorgesetzten
könnte man eventuell eine Frei-
stellung vereinbaren, sofern ein
Bildungsurlaub nicht infrage

kommt. Zu fragen ist auch, ob
der Kurs spezielle Angebote im
Programm hat, beispielsweise
Zusatzstunden mit dem Kurslei-
ter oder besondere Lernmate-
rialien. Viele Dienstleister wer-
ben mit Zertifikaten und Güte-
siegeln oder verweisen auf ihr
Qualitätsmanagement. Das er-
höht das Vertrauen, dass man es
mit einem seriösen Anbieter zu
tun hat.

Bei E-Learning-Formaten wie
etwa den videogestützten We -
binaren oder Online-Seminaren
soll te man darauf achten, dass
die Kurse interaktiv arbeiten und
beispielsweise die Möglichkeit
bieten, online Fragen zu stellen.
Hilfreich sind auch Chat-Foren, in
denen sich Teilnehmer und Kurs-
leiter austauschen können. Man-
che Kursträger richten spezielle
Online-Fragestunden mit einem
Kursleiter oder Experten an.

Lehrpläne nach Maß
Die Entwicklungen in der Wei -
terbildungsbranche haben nicht
zuletzt auch mit den veränder-
ten Karrierevorstellungen vie ler
Menschen zu tun. Statt fest de-
finierter Kursinhalte für eine 
bestimmte Qualifikation liegt
nun der maßgeschneiderte Kurs
für bestimmte Zielgruppen und
Projekte im Trend. Das belegt
beispielsweise eine Umfrage 
des IT-Dienstleisters CSC unter 
1000 vollzeitbeschäftigten Ar-
beitnehmern in Deutschland.
Die wünschen sich Schulungen,
bei de nen sie selbst „ihre per-
sönliche Entwicklung aktiv ge-
stalten kön nen.“ Die herkömm -
lichen Fort bildungskurse mit ih -
ren starren Lehrplänen sind dem-
nach out.

Wer seine persönliche Weiter-
bildung gut organisiert hat, wird
es nicht bereuen. Auch wenn
unter Umständen ein Jobwech-
sel ansteht. Denn der Arbeits-
markt hat derzeit reichlich Be-
darf an gut ausgebildeten IT-Ex-
perten. Nach einem aktuellen
Bericht der Bundesagentur für
Arbeit werden Experten derzeit
besonders im Bereich Informa-
tik und Softwareentwicklung ge-
sucht. Vor allem in Bundeslän-
dern wie Baden-Württemberg,
Bayern, Hessen, Nordrhein-West-
falen oder Niedersachsen ist der
Fachkräftemangel spürbar.

Learning on the Job

Mitarbeiter, die in global operie-
renden Unternehmen tätig sind,
müssen sich unter Umständen
gar nicht mehr selbst darum sor-
gen, ob ihr Know-how auf dem
neuesten Stand ist. Bei Siemens
beispielsweise kümmert sich ein
interner Dienstleister, der Lear-
ning Campus, um die Fortbildung
der Kollegen. Für Siemens ist das
Teil einer gezielten Personalent-
wicklung. Der Learning Campus
arbeitet mit den jeweiligen Abtei-
lungen oder Teams von Siemens
zusammen. Dabei werden Ent-
wicklungsziele definiert, Lernpro-
gramme für Jobprofile entwickelt
und dafür nötige Kompetenzen
bestimmt. Auf Basis dieser Daten
werden dann maßgeschneider-
te Workshops, Coachings oder
Seminare organisiert. Sein auf -
gefrischtes Know-how kann der
Mitarbeiter dann auch interna-
tional einsetzen – natürlich in-
nerhalb des Konzerns. Laut Sie-
mens haben allein im vergange-
nen Jahr 4068 Mitarbeiter aus 
70 Ländern an solchen Program-
men teilgenommen.

Einen ähnlich hohen Stellen-
wert hat die interne Fortbildung
auch beim IT-Giganten Fujitsu.
Das Fujitsu-Konzept basiert auf
einem 70-20-10-Prinzip: 70 % der
Lernaktivitäten gründen auf den
Alltagserfahrungen im Beruf und
20 % erfolgen durch Austausch
und Rückmeldungen von Kolle-
gen und Management. Die ver-
bleibenden 10 % schließlich be-
stehen aus dem formalen Ler-
nen. Fujitsu versucht also, das
tägliche Lernen im Arbeitsalltag
durch gezieltes Coaching und
Feedback zu optimieren und bei
Bedarf durch Fortbildungen zu
ergänzen.

Mir bringt Wissen etwas
So zeigt sich auch bei den Unter-
nehmen der Megatrend der Bil-
dungsbranche. Fortbildung 2.0
bedeutet, dass Kursinhalte indivi-
duell angepasst und unterschied-
liche Lern-und Medienformen
miteinander kombiniert werden.
Wenn dabei am Ende nicht nur
das Know-how immer auf aktu-
ellem Stand bleibt, sondern auch
der Karrieremotor brummt und
die Arbeit mehr Spaß macht,
kann das nur gut sein.
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Die ideale Lösung wäre wohl
ein Bildungsurlaub. Der An-
spruch auf Weiterbildung wäh-
rend der Arbeitszeit in Form
eines Bildungsurlaubs ist in
Deutschland gesetzlich gere-
gelt, wird aber in den Bundes-
ländern ganz unterschiedlich
gehandhabt. Hier gilt es, eine

externe Beratung über Förder-
möglichkeiten zu nutzen. Diese
gibt es etwa bei den Handels-
kammern, den Bildungsträgern
oder auch bei der Agentur für
Arbeit. Die können dann auch
darüber informieren, ob ein An-
spruch auf Bildungsurlaub be-
steht.

LLERNEN UNTER PALMEN





Es war ein Major Release: Der
Begriff Industrie 4.0 entstand

im Rahmen der Hightech-Stra -
tegie der Bundesregierung und
wurde 2011 auf der Hannover
Messe erstmals einer breiten Öf-
fentlichkeit vorgestellt. Versions-
nummern haben es längst in den
allgemeinen Sprachgebrauch ge-
schafft, wann immer etwas tat-
sächlich Neues, Fortschrittliches
oder einfach nur gerade Ange-
sagtes benannt werden soll. Da
die Digitalisierung aber nicht nur
die Industrie erfasst hat, entwi-
ckelte sich daraus das „Arbeiten
4.0“ – als Vision und Gegenent-
wurf zum klassischen 9-to-5-Job.
Oder, noch umfassender: New
Work. Das Konzept der Neuen
Arbeit stammt von dem Philo-
sophen Frithjof Bergmann und
sieht eine Dreiteilung der Le-
bensarbeitszeit vor: ein Drittel
Erwerbsarbeit, ein Drittel Selbst-

versorgung und ein Drittel Be -
rufung – sprich: Arbeit, die man
einfach gerne macht.

Die IT im digitalen
Wandel

Wichtiger als Begriffsabgrenzun-
gen ist jedoch, wie die Arbeits-
welt von morgen konkret ausse-
hen kann und soll. IT-Fachkräfte
sind mit dieser Fragestellung seit
Langem vertraut, denn sie be -
finden sich quasi traditionell im
Spannungsfeld zwischen festem
Office-Job und kurzfristiger Not-
helferrolle. In ihrer Branche spie-
len Präsenzarbeit und Büro kli -
schees seit jeher eine kleinere
Rolle als in anderen Berufsfel-
dern. Berichte über besonders
„coole“ Arbeitsbedingungen in
jungen Unternehmen gibt es zu-
hauf. Hinzu kommt, dass viele 

als Freiberufler in temporären
Projekten tätig sind. Das bietet
ihnen viele Freiheiten, setzt aber
auch ein großes Maß an Selbstor-
ganisation und Disziplin voraus.
Neue Arbeitsformen wie Crowd-
oder Clickworking führen zu einer
weiteren Entgrenzung. Gleichzei-
tig drohen bei der Aufsplitterung,
Globalisierung und Dynamisie-
rung des Arbeitsmarkts wichtige
Schutzrechte unter die Räder zu
kommen.

Die gute Nachricht: Von dem
Horrorszenario, das viele ande re
Branchen aufgeschreckt hat, blei -
ben Informatiker in aller Regel
verschont. Eine Studie der ING-
DiBa hatte die Folgen der Auto-
matisierung auf den deutschen
Arbeitsmarkt untersucht. Die For -
scher kamen zu dem Ergebnis,
dass in den nächsten 10 bis 20
Jahren 18,3 Millionen Arbeits-
plätze wegfallen könnten. Büro-

und Sekretariatskräfte sind da-
nach am stärksten von dieser
Entwicklung bedroht. „Dass vor
allem der IKT- und Informatikbe-
reich nur einem geringen Risiko
ausgesetzt ist, ist nicht verwun-
derlich“, heißt es dort weiter. Al-
lerdings gebe es auch hier Be -
rufe, die leichter automatisiert
werden können als andere, bei-
spielsweise in der IT-Organisa -
tion. Prognostiziert wird jedoch
vor allem eine Umschichtung in
Richtung IT-Tätigkeiten. Das be-
deute aber auch, dass die Anfor-
derungen an die Flexibilität und
Anpassungsfähigkeit vieler Be-
schäftigter wachsen, denn „für
den Einzelnen kann der techno-
logische Umbruch durchaus mit
hohen negativen Kosten verbun-
den sein.“

Es wird darauf ankommen, ob
sich IT-Fachkräfte über ihre eige-
nen Ziele und Motivationen im
Klaren sind. Und ob sie den Wan-
del als Chance oder als Bedro-
hung begreifen. Für beides gibt
es gute Argumente. Auf der Ha-
benseite stehen unter anderem
größere Handlungsspielräume,
abwechslungsreichere Aufgaben
sowie die Möglichkeit einer weit-
gehend selbstbestimmten Le-
bensgestaltung. Doch viele Ex-
perten weisen auch auf steigen-
den psychischen Druck bis hin
zur Gefahr der Selbstausbeutung
hin. Zudem bröckelt bei zeit-
und ortsunabhängigem Arbei-
ten der soziale Kitt. Wenn der
Schwatz an der Kaffeemaschine
entfällt, leiden darunter auch
menschliche Beziehungen und
die soziale Kontrolle. Kaum einer
bemerkt es mehr, wenn ein Kol-
lege übermüdet seit 20 Stunden
am Rechner sitzt.

Freiheit ist gut, aber in diesem
Fall beileibe nicht alles. Informa-
tiker sollten deshalb ein beson-
deres Augenmerk auf die Mög-
lichkeiten zur Gestaltung ihres Ar-
beitsumfelds legen. So agil sind
viele angehende Arbeitnehmer
übrigens gar nicht, wie eine Stu-
die des Fraunhofer-Instituts für
Arbeitswirtschaft und Organisa-
tion gezeigt hat. 96 % der be-
fragten MINT-Studierenden zo -
gen eine unbefristete Festan-
stellung einer befristeten Anstel-
lung, einer freien Mitarbeit oder
der Selbstständigkeit vor. Eine
deutliche Mehrheit war aber
auch dazu bereit, weitergehen-
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David Schahinian

DDAS SELFIE IN DER
KARRIERE-TIMELINE
Was unkonventionelle Arbeitskonzepte betrifft, war die IT-Branche schon immer
Vorreiter. Schließlich sind es gerade die technologischen Möglichkeiten, die
Beschäftigte zeit- und ortsunabhängiger arbeiten lassen. Allerdings besteht die
Gefahr, dass wir die neuen Freiheiten teuer erkaufen.
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de Verantwortung für die eigene
Arbeit und die Schaffung von
geeigneten Arbeitsbedingungen
zu übernehmen.

Neue Arbeit, 
neue Regeln

Natürlich müssen die Arbeit -
geber am selben Strang ziehen.
„In manchen Unternehmen gibt
es bereits Vereinbarungen zwi-
schen Betriebsrat und Manage-
ment, die zumindest Teilaspekte
der digitalen Umwälzungen re-
geln“, heißt es bei der arbeit-
nehmernahen Hans-Böckler-Stif-
tung. Auch einige Gewerkschaf-
ten, von denen viele in den 
letzten Jahren einen stetigen
Mitgliederrückgang verkraften
mussten, haben mittlerweile das
Thema der neuen Arbeitswelt für
sich entdeckt. Teilweise wurden
dafür eigene Abteilungen ge-
gründet oder Programme aufge-
legt. „Faire, transparente Regeln
sind nicht nur im Interesse der
Beschäftigten“, sagt Dr. Manue -

la Maschke, Referatsleiterin der
Stiftung. „Sie sind Voraussetzung
für motivierte, selbstverantwort-
liche Arbeit, ohne die moderne
Unternehmen gar nicht funktio-
nieren können.“

Mögliche Diskussionspunk te
sind die Erreichbarkeit und die
Nutzung mobiler Geräte – und
da mit auch der Datenschutz.
Heutzutage ist es ohne Weiteres
möglich, beispielsweise Zugriffe
und Bewegungen zu protokol -
lieren. Das eröffnet völlig neue
Möglichkeiten der Verhaltens-
und Leistungskontrolle, die sich
oft erst mit Betriebsvereinba -
rungen eindämmen lassen. Aber
auch Grundlegendes wie die 
Arbeitszeit, der Gesundheits-
schutz oder die Weiterbildung
stehen zur Debatte. Maschke
sieht durchaus Vorteile in den
neuen Möglichkeiten – wenn sie
verträglich angewendet werden.
Der Nutzen des Arbeitens unab-
hängig von Zeit und Ort werde
wachsen, „wenn die allgegen-
wärtige Erreichbarkeit eingehegt
und über die vereinbarte Ar-

beitszeit hinausgehende Leis-
tung auch bezahlt wird.“

Willkommen 
im Crowd-Prekariat!

Es gibt aber auch die anderen,
die sich entweder notgedrungen
oder durchaus selbstbestimmt
an keinen Arbeitgeber binden
wollen. Sie verkaufen ihre Ar-
beitskraft über IT-Projektbörsen
oder sie versuchen, als Crowd-
und Clickworker ein auskömmli-
ches Einkommen zu erzielen.
Auch diese Arbeitsformen sind
erst durch die jüngsten techni-
schen Entwicklungen möglich
geworden. Während für Projekte
meist spezielle Qualifikationen
vorausgesetzt werden und das
Matching ähnlich funktioniert
wie bei der Stellensuche, liegt
der Fall beim Rest anders. Das
Heer der freien Mitarbeiter ist
groß, und die Unternehmen
können Arbeiten an kostengüns-
tige Dienstleister auslagern, ohne
große Pflichten einzugehen. Wie

dann der Beschäftigte etwa für
seine Sozialversicherungsbeiträ-
ge aufkommt, bleibt allein seine
Sache.

Auch der flächendeckende ge-
setzliche Mindestlohn gilt für die
von der IG Metall geschätzten
rund eine Million Clickworker in
Deutschland nicht. Die Entwick-
lung könnte langfristig zu einer
Bedrohung für alle IT-Beschäf -
tigten werden, denn auch viele
Festangestellte in guten Positio-
nen konkurrieren längst mit An-
bietern auf der ganzen Welt, die
eine Leistung aufgrund des nied-
rigeren Lohnniveaus oder flexi -
blerer Gesetze in ihren Heimat-
ländern zu einem Bruchteil des
hierzulande üblichen Preises an-
bieten können.

Änderungen sind zumindest
absehbar: Bundesarbeitsminis-
terin Andrea Nahles kündigte
bereits im vergangenen Jahr 
ein Gesetz an, das die neuen Ar-
beitsformen in die Architektur
der Sozialsysteme eingliedern
soll – beispielsweise über eine
Rentenversicherungspflicht für
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ELTROPULS ist weltweit als einer der führenden Anbieter von Hightech-Plasmaanlagen bekannt. Viele Motor- und 
Flugtriebshersteller nutzen unsere Technologie. 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir:

Softwareentwickler (m/w)

Ihre Aufgaben
Sie  sind  für  die  Erstellung  und  Pflege  unserer  Anlagensteuerungssoftware  zuständig.  Neben  Kenntnissen  im  Design
grafischer Oberflächen erfordert die Aufgabe Kenntnisse in der hardwarenahen Programmierung insbesondere im Bereich
der Echtzeitbetriebssysteme. 

Ihr Profil
Sie  absolvierten  ein  Studium  der  Informatik  bzw.  Elektrotechnik  oder  verfügen  über  eine  vergleichbare  Qualifikation.
Kenntnisse der Programmiersprache C++ runden Ihr Profil ab. 

Wir bieten eine interessante und vielseitige Aufgabe. Selbständiges Arbeiten, ein angenehmes Arbeitsumfeld mit  kurzen
Entscheidungswegen ermöglicht es Ihnen, sich auf Ihre kreative Tätigkeit zu konzentrieren.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann freuen wir uns auf die Zusendung Ihrer Bewerbungsunterlagen an:

ELTROPULS Anlagenbau GmbH
Herr Marc Strämke
Arnold-Sommerfeld-Ring 3                info@eltropuls.de
52499 Baesweiler      www.eltropuls.de
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Solo-Selbstständige. Das Problem
wird zumindest erkannt: „Im 
Bereich onlineplattformbasier-
ter Dienstleistungen besteht ein
hoher Diskussionsbedarf um fai -
re Standards“, heißt es im Grün-
buch Arbeiten 4.0 der Bundesre-
gierung. Es wäre sicherlich hilf-
reich, wenn die vielen Einzelar-
beiter Wege finden würden, sich
besser zu organisieren und ihre
Interessen gemeinschaftlich zu
vertreten. Denn selbst eine ge-
setzliche Regelung dürfte enge
Grenzen haben, gerade weil der
IT-Arbeitsmarkt diese eben nicht
mehr hat.

Die Bertelsmann Stiftung sieht
das Spannungsfeld der Digita -
lisierung zwischen Ökonomie
und der Chance, „altruistische,
kollaborative oder vom Teilen
geprägte Handlungsmaximen“
umzusetzen. Sie hat eine Prokla-
mation zur Zukunft der Arbeit
veröffentlicht, in der zahlreiche
Experten und Praktiker zu Wort
kommen. Zum Beispiel der
selbstständige Management-Be-
rater Guido Bosbach. Auch er
denkt, dass die derzeitige Ge-
setzgebung nicht auf die Ent-
wicklung am Arbeitsmarkt vor-
bereitet ist. Sie fokussiere auf 
die heute üblichen Arbeitsstruk -
turen, stehe damit aber der
möglichen Entwicklung im Weg. 
Bosbach nennt dafür ein Bei-
spiel: „Die Bildschirmarbeitsver-
ordnung ist wenig dafür geeig-
net, flexible Arbeit zum Beispiel
von einem Café, einem Cowor-
king Space oder auch von Zu-
hause aus hilfreich und zielge-
richtet zu unterstützen.“

Gefragt sein – 
und antworten

Niemand weiß, was die Zukunft
bringt. Wer die Prognosen, Stu-
dien und Einschätzungen aber
aufmerksam liest, stößt immer
wieder auf einige Kernpunkte.
Einen davon erwähnt Bosbach
ebenfalls: „Die Basis für die künf-
tige Entwicklung bilden auf sehr
individueller Ebene wir selbst.
Die Nutzung unserer individu -
ellen Talente, Potenziale, unserer
Fähigkeiten und Kompetenzen
ist die Grundlage eines neuen
Entwicklungsraums.“

Gut ausgebildete IT-Fachkräf-
te haben Chancen, wie sie je

kaum besser waren: Sie befinden
sich inmitten eines Arbeitsum-
felds, das sich rapide ändert und
zu dessen Entwicklung sie selbst
beitragen. Die Auswirkungen ge -
hen weit über berufsspezifische
Problemstellungen hinaus, die
Digitalisierung hat längst viele
Bereiche des täglichen Lebens
erfasst. Die Herausforderung für
sie ist, eine Position zu beziehen,
ihren Weg und ihr Ziel zu ken-
nen. Gegenüber Arbeitgebern
können sie selbstbewusst auftre-
ten und eine Vielzahl an Freihei-
ten einfordern – sofern sie ihren
Teil zum Unternehmenserfolg
beisteuern. Für die anderen deu-
tet der Weg eher in Richtung
Selbstunternehmer. Die Aufga-
ben werden diversifizierter, die
Konkurrenz größer, die Arbeit 
internationaler. Das führt dazu,
dass die Weiterbildung – oftmals
auch als lebenslanges Lernen
postuliert – einen noch größeren
Stellenwert erhält.

Meine Zukunft 
ist eine von vielen 

Für das stetig anwachsende
Heer der Crowd- und Clickwor-
ker könnte es künftig allerdings
schwieriger werden. Ob und wel-
che Rechte sie künftig erhalten,
und wie diese durchzusetzen
sind, ist derzeit noch völlig un-
klar. Es muss anerkannt werden,
dass ihnen die einschlägigen
Plattformen Möglichkeiten bie-
ten, etwas hinzuzuverdienen –
sei es, weil sie Spaß daran ha -
ben, oder weil sich ihnen derzeit
einfach keine bessere Alterna -
tive bietet.

Aufgrund der geringen Kom-
plexität vieler Aufgabenstellun-
gen in diesem Bereich ist die 
Gefahr allerdings ziemlich groß,
dass die Aufträge künftig ver-
stärkt von zunehmend leistungs-
fähiger Hard- und Software ab-
gearbeitet werden – und immer
mehr potenzielle Arbeitnehmer
um immer weniger Jobs konkur-
rieren. 

Es wird entscheidend sein, ob
es den Beschäftigten gelingt,
ihre Interessen zu artikulieren,
und ob der Markt so weiterent-
wickelt werden kann, dass er gu -
te Arbeit mit besserem sozialem
und ökonomischem Schutz- und
Sicherungsniveau bietet.
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Gestalte mit uns die IT-Welt bei Europas führendem 
Raumfahrt- und Verteidigungsunternehmen.
Unterstütze unsere IT-Teams bei Softwareentwicklung 
und -tests (z. B. in den Bereichen Flugplanungs-
software, Geo-information sowie On-Board-Software). 
Werde Teil unseres Teams und starte deine Karriere 
in unserer dynamischen Unternehmens-IT, die von 
IT Infrastruktur, Anwendungssupport bis hin zu 
Governance und strategischer Beratung alles bietet. 

Wir suchen für unsere Projekte IT-Mitarbeiter für die 
Standorte Manching, Ulm, Friedrichshafen, Ottobrunn 
und Aalen. Am Standort Ottobrunn stellen wir im 
Bereich Cyber-Security und Informationsmanagement 
(IM) mehr als 40 neue Mitarbeiter ein. Wenn du 
gerne im Team arbeitest und in die spannende IT-Welt 
eines Hochtechnologie- Konzerns auf dem Weg zur 
Digitalisierung einsteigen willst, dann bewerbe dich 
online unter: www.jobs.airbusgroup.com.

Airbus Defence and Space ist eine Division 
des Airbus-Konzerns. 
Als führendes Verteidigungs- und Raumfahrtunterneh-
men Europas, als zweitgrößtes Raumfahrtunternehmen 
der Welt und eines der zehn größten Verteidigungs-
unternehmen weltweit erzielen wir mit etwa 40.000 
Mitarbeitern einen Jahresumsatz von rund 14 Mrd. €. 
Die Airbus Group engagiert sich für Vielfalt, eine 
integrierende Firmenkultur sowie persönliche Werte. 
Deshalb begrüßen wir alle Bewerbungen unabhängig 
von ethnischer Herkunft, Alter, Geschlecht, evtl. 
Behinderung, sexueller Identität, Weltanschauung 
oder Religion.

Ihre Ansprechpartnerin: Christine Riedmann,
Personalmarketing und Recruiting Deutschland, 

E-Mail: christine.riedmann@airbus.com

IT-JOBS MIT PERSPEKTIVE BEI
AIRBUS DEFENCE AND SPACE.

www.jobs.airbusgroup.com
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L iebenswert, unheimlich in -
telligent, aber unbeholfen im

Umgang mit anderen Menschen:
Roy und Moss aus der TV-Serie
„The IT Crowd“ und die Big-Bang-
Theoretiker Leonard, Sheldon,
Howard und Raj sind Prototypen
des Nerds. Und auch wenn die
vermeintlichen Macken für das
Fernsehpublikum überzeichnet
werden, wer ist nicht schon ein-
mal einem Kollegen begegnet,
der in seiner eigenen Quanten-
welt zu leben scheint?
Umso erstaunlicher ist, wel -

che Wandlung der Begriff Nerd
durchgemacht hat. Andreas
Oster roth vom Bereich Sprach-
wissenschaft und Sprachdidaktik
an der Uni Koblenz-Landau hat
sich der Verbreitung des Wortes
im Deutschen anhand von Syn-
chronfassungen angenommen
und Erstaunliches herausgefun-
den. Lange Zeit wurde der Nerd
fast durchgängig ins Deutsche
übersetzt – gerne mit „Volltrot-

tel“ oder „Idiot“. Seit 2009 stiegen
die Nichtübersetzungsrate und
zugleich auch das Vorkommen
des Begriffs in den Printmedien
sprunghaft an – in dem Jahr, als
„The Big Bang Theory“ erstmals
im deutschen Free-TV lief. „In -
teressanterweise wurde, da die 
Begriffe auf bekannte Charakte-
re aus Fernsehserien angewen-
det wurden, das Lexem im Deut-
schen so fast ausschließlich po -
sitiv konnotiert“, schreibt Oster-
roth im Sprachreport. 

Raus aus 
der Komfortzone

Nerds verkörpern ein eigenstän-
diges Lebenskonzept. Fundier-
tes IT-Wissen allein reicht heute
aber nicht mehr aus, um Karriere
zu machen. „Unternehmen wol-
len mehr als IT-Nerds“, titelte das
Institut der deutschen Wirtschaft
(IW) Köln vor Kurzem. Eine reprä-

sentative Umfrage unter knapp
1400 Personalleitern und Ge-
schäftsführern hat gezeigt, dass
sich die Computerfreaks und der
Rest der Belegschaft einander an-
nähern müssen.
„Das Internet macht die Ar-

beit zeitlich flexibler, dezentraler
und selbständiger“, sagt IW-
Arbeitsmarktexperte Oliver Stet-
tes. Das ermögliche neue For-
men der Zusammenarbeit, für
die aber neben einem hohen
Maß an Selbstorganisation vor
allem auch Kommunikationsfä-
higkeit und Kooperationsbereit-
schaft gefragt sind. Firmen set-
zen dafür unter anderem auf al-
tersgemischte Teams und syste-
matischen Wissenstransfer – das
Gegenteil also des vor sich hin
codenden Geeks mit Star-Trek-
Shirt, leerem Pizzakarton auf dem
Tisch und USB-Raketenwerfer am
Laptop.
Es sieht also tatsächlich so

aus, als ob die Nerds ihre Kom-

fortzone verlassen müssten. So
ganz ist die Nachricht aber noch
nicht bei ihnen angekommen.
IT-Berufsstarter seien lieber ver-
sierter Spezialist statt Führungs-
kraft, haben die Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Kultur
(HTWK) in Leipzig und das Kar-
riereportal „get in IT“ heraus -
gefunden. Sie hätten beim Job -
einstieg zwar einen klaren Plan,
doch sehe der anders aus als in
den übrigen Berufsfeldern. Ziel
sei weniger, sich hochzuarbei-
ten, sondern die Entwicklung von
Fachkompetenz, sagt die Mehr-
heit der 1300 befragten Berufs-
einsteiger.
Wie groß der Wunsch bei den

IT-Cracks ist, (noch) mehr Wissen
anzusammeln, zeigt ein genaue-
rer Blick auf die Zahlen der Be-
rufsstarter-Studie: 63 % gaben
die fachlichen Entwicklungsmög-
lichkeiten als erstes Entschei-
dungskriterium für die Attrakti -
vität eines Arbeitgebers an. Eine
internationale Ausrichtung oder
flache Hierarchien nannte nicht
mal jeder fünfte Befragte.

Seid nett zu Nerds
Selbstbewusstsein und Vertrau-
en in das eigene Können sind
offensichtlich groß: 97 % der
noch in Ausbildung befindlichen
Informatiker gehen davon aus,
dass sie gute oder sehr gute
Chan cen auf dem Arbeitsmarkt
haben. Zu Recht, wenn man die
Zahlen des Branchenverbandes
Bitkom betrachtet: Im September
2015 wurden demnach 43.000
IT-Spezialisten gesucht, im Ver-
gleich zum Vorjahr ein Anstieg
um rund 5 %. Das ist nicht zuletzt
eine Folge der Digitalisierung,
führt Bitkom-Präsident Thorsten
Dirks aus: „Unternehmen aus tra-
ditionellen Branchen werden 
zu Digitalunternehmen, die ver-
stärkt entsprechende Kompeten-
zen benötigen.“ 
Erobern die Nerds am Ende

also doch noch die Welt? Peter 
M. Wald von der HTWK Leipzig
hebt hervor, dass der ausgepräg-
te Wille zur Spezialisierung in
ihrem Fachgebiet „ein Alleinstel-
lungsmerkmal von IT-Absolven-
ten“ ist. Dazu passt, dass 24 % als
primäres Karriereziel angaben,
Experte im eigenen Bereich zu
werden – und damit wie von
selbst auch Chef. Schließlich soll

26 IT & KARRIERE
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VULKANIER IN
ENTERPRISE-POSITIONEN
„Sehr intelligenter, aber sozial isolierter Computerfan“ – so definiert der Duden 
den Begriff Nerd. Um in der IT-Branche Karriere zu machen, zählen aber mittlerweile
neben einschlägigen Fachkenntnissen auch Kompetenzen im zwischenmensch-
lichen Bereich zu den unabdingbaren Voraussetzungen.
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schon Bill Gates gesagt haben:
„Sei nett zu einem Nerd. Die
Chance ist groß, dass du eines
Tages für einen arbeiten wirst.“

Vielleicht aber auch nicht. So
berichtete die FAZ beispielswei-
se von mehreren Studien, die 
darauf hindeuten, dass es den
Nerds bald an den Pullunder-Kra-
gen gehen könnte, wenn sie sich
nicht auf andere einlassen. Der
Grund sind nicht zuletzt ihre Lieb-
lingsspielzeuge, die Computer,
denn die können komplizierte
Probleme zunehmend besser
lösen. Bildungsforscher der Uni-
versität Harvard haben außerdem
herausgefunden, dass es das grö-
ßere Gehaltswachstum bei Men-
schen gibt, die mit Menschen
umgehen können. Nach der Jahr-
tausendwende seien Social Skills
immer wichtiger geworden.

Das Universum 
da draußen

Nicht jeder Nerd kann wie Shel-
don Cooper auf eine so verständ-

nisvolle Nachbarin wie Penny
zählen, die ihm ebenso char-
mant wie lehrreich Lektionen
über das wahre Leben erteilt. Es
gilt also, aus den Fehlern anderer
zu lernen. Die Personalberatung
Target People hat 200 Bewer-
bungsunterlagen und -gesprä-
che von Digital Natives anonym
analysiert und dabei vor allem
drei Aspekte identifiziert, auf die
Computerfreaks oft zu wenig
Wert legen.

Bei der Kleidung fängt es an:
Zwar ist ein Maßanzug keines-
falls Pflicht, aber viele erscheinen
selbst zum Vorstellungsgespräch
recht locker gekleidet. Ein Sakko
mit Hemd sollte es schon sein,
dazu Jeans und gute Schuhe.
Klappt es mit der Stelle, kann
man sich dann vielleicht größere
Freiheiten erlauben.

Schwieriger dürfte es für ein-
gefleischte Nerds werden, dem
nicht-digitalen Bereich ausrei-
chend Wertschätzung entgegen-
zubringen. Vor allem in Bezug
auf klassische Unternehmens-
bereiche komme es häufig vor,

dass weder Basiskenntnisse noch
ein „entsprechend angemesse-
nes Auftreten beim Bewerber“
sichtbar seien. Noch allerdings
ist der Flux-Kompensator nicht
erfunden, die meisten Arbeit -
geber sind nach wie vor auch 
auf konventionelle Vertriebswe-
ge und Kommunikationskanäle
angewiesen.

Was häufige Jobwechsel be-
trifft, ist jedoch keine eindeuti-
ge Aussage möglich. Die Berater
halten zwar eine sichtbare Kon-
stanz im Lebenslauf für wichtig,
IT-Experten sind in der Praxis
aber oft flexibler als ihre Kolle-
gen. Vor allem, wenn sie über-
wiegend an einzelnen Projekten
arbeiten, und auch aufgrund der
großen Auswahl an interessan-
ten Positionen in den unter-
schiedlichsten Branchen. Arbeit-
geber wissen, dass rare IT-Fach-
kräfte oft an mehreren Projekten
arbeiten. Es ist letztlich von den
individuellen Karrierezielen ab-
hängig, ob wiederholte Stellen-
wechsel als Vor- oder als Nach-
teil angesehen werden.

Unsere Absichten 
sind friedlich

Der Lebensstil von Nerds wird
von manchen belächelt, aber
meist doch anerkannt. Die Chan-
ce ist groß, dass auch die eine
oder andere Unzulänglichkeit
bei den sozialen Kompetenzen
in Kauf genommen wird, sofern
sie sich nicht negativ auf die 
Arbeit oder das Betriebsklima
auswirkt. Eine Molekül-Halskette
oder ein Sharknado-T-Shirt stö-
ren schließlich kaum jemanden
und liefern ab und an sogar amü-
santen Gesprächsstoff. Dass man
damit aber durchs gesamte Be-
rufsleben kommt, ist wohl eher
unwahrscheinlich. 

Das bedeutet nicht, dass wah -
re Nerds sich untreu werden
müssen. Sie sollten jedoch davon
ausgehen, dass eine stärkere so-
ziale Interaktion künftig zum
Standardprogramm am Arbeits-
platz zählt – und das nicht nur
bei vergnüglichen Paintball-Ge-
fechten mit anderen einsamen
Ego-Shootern.

IT & KARRIERE
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F rüher nannte man es Vitamin
B. Es galt als leicht an rüchig,

aber karrierefördernd. Heute ge-
hört das Netzwerken ganz selbst-
verständlich zum Berufsleben da -
zu. Für Selbstständige, die nach
Aufträgen, oder Projektleiter, die
nach interessanten Kontakten su-
chen, sind berufliche Netzwerke
wie Xing und Linked In längst un-
entbehrlich. Allein Xing hat 2015
rund 1,6 Millionen neue Mitglie-
der gewonnen, im deutschspra-
chigen Markt sind rund 9,6 Mil-
lionen Teilnehmer aktiv. Xing ist
ideal für Selbstständige oder für
kleine und mittlere Unterneh-
men, die vor allem im nationalen
Raum Geschäftspartner oder Auf-
träge suchen. Global operierende
Unternehmen bevorzugen hin-
gegen LinkedIn.

Die freiberufliche Autorin Pe -
tra Adamik nutzt sowohl Xing als
auch LinkedIn „meist täglich, aber
mindestens zwei- bis dreimal pro
Woche.“ Offenbar mit Erfolg: „Ich
bekomme über Xing regelmäßig

Aufträge“. Auch Dietmar Müller,
Inhaber eines Redaktionsbüros,
kann sich das Berufsleben ohne
soziale Netzwerke nicht mehr
vorstellen. „LinkedIn und Xing
sind bei mir praktisch perma-
nent offen, kaum ein Tag ver-
geht, an dem ich nicht eines
oder beide nutze.“ Vor allem die
Gestaltungsmöglichkeiten beim
eigenen Profil machen die Netz-
werke für sie attraktiv.

Mit klaren 
Konturen punkten

Wer die Möglichkeiten ausschöp-
fen möchte, muss sich zuallererst
um ein gutes Foto und ein aussa-
gekräftiges Profil kümmern. Die
Felder „Ich suche“ und „Ich biete“
sollten nicht mit langen Texten,
sondern mit knackigen Schlag-
wörtern gefüllt werden. Die Ex-
perten der Website karrierebi-
bel.de empfehlen daneben, auch
die Beschreibung neben dem
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EINKLINKEN UND 
GUT SEIN LASSEN
Xing und LinkedIn sind heute unverzichtbar für alle,
die an ihrer Karriere basteln oder nach Kontakten
und Aufträgen suchen. Was muss man beachten
und wo gibt es Fallstricke? Wie nutzt man die
Business-Plattformen optimal – und warum sollten
wir gerade bei Facebook zurückhaltend sein?
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Foto und unter dem Namen –
Jobtitel und wichtige Angaben
zur Qualifikation – sorgfältig zu
entwerfen. Dieses Kurzprofil ist
möglicherweise das Erste, was
Headhunter oder Personaler vom
Profil sehen.

Der Lebenslauf ist idealer -
weise straff gehalten und be-
schränkt sich auf die Stationen,
die auch aus aktueller Sicht noch
relevant sind. Der Grundschulab-
schluss in Wanne-Eickel gehört
da nicht dazu. Und: Beim Aufbau
eines eigenen Netzwerks geht 
es nicht darum, möglichst viele,
sondern möglichst hochwertige
Kontakte zu haben. Die besten
sind solche, die zum Profil und
zum Jobwunsch passen. Da kann
man ruhig mal die ein oder an-
dere völlig unpassende Kontakt-
anfrage ignorieren.

Austausch mit Experten
Doch ein Auftritt bei Xing und
LinkedIn besteht nicht nur aus
eigenem Profil und vernetzten
Kontakten. Es gibt auch themen-
gebundene Gruppen, in denen
man persönliche Interessen, Fä-
higkeiten und Spezialwissen zum
Nutzen aller einbringen kann.
Wer in diesen Gruppen Beiträge
postet oder diejenigen anderer
Mitglieder kommentiert, macht
ganz nebenbei und unaufdring-
lich auf die eigene Kompetenz
aufmerksam.

Alexander Scheel, Geschäfts-
führer der Tiba Personalberatung
hat gemeinsam mit der Social-
Media-Expertin Heike Steinmetz
das Buch „Selbstmarketing im
Social Web“ verfasst. Sein Tipp:
„Suchen Sie sich eine Gruppe in

LinkedIn oder Xing, zu der Sie
wirklich gute Inhalte beitragen
können, und veröffentlichen Sie
dort regelmäßig einen guten 
Beitrag.“ Allerdings gibt es auch
Zeitgenossen, die hier zu viel 
des Guten tun. So warnt Alexan-
der Scheel, man wirke schnell
aufdringlich, „wenn man die glei-
chen Inhalte immer wieder ver -
öffentlicht oder ständig andere
Beiträge kommentiert, ohne dass
die Kommentare einen Mehrwert
für den Leser haben.“

Bei der Wahl der Gruppen
soll te man konsequent nur sol-
che wählen, die auch zum Beruf
passen. Die Begeisterung für
Heavy-Metal-Bands ist bei Face-
book besser aufgehoben. Xing
und LinkedIn bieten die Mög-
lichkeit, auch die Beiträge ande-
rer Kontakte als interessant zu
markieren oder zu kommentie-
ren. Wer anderen Mitgliedern auf
diese Weise ein positives Feed-
back spendiert, zeigt seine so-
ziale Sei te und darf damit rech-
nen, dass sich andere ebenso
mit einem positiven Feedback
revanchieren.

Facebook oder F2F?
Bei intensiver Nutzung kann das
Netzwerken allerdings recht zeit-
raubend werden. Entscheidend
ist hier gute Planung. Dann rei-
chen vielleicht schon ein paar
Minuten pro Tag. „Lassen Sie
sich Nachrichten oder Gruppen-
beiträge auf dem Smartphone
anzeigen oder abonnieren Sie
einzelne Gruppen bzw. Foren –
dann sind Sie im Zweifel schnell
reaktionsfähig“, erklärt Social-
Media-Profi Heike Steinmetz.

Und Facebook? Viele Selbst-
ständige posten hier regelmäßig
Events oder neue Projekte. Das ist
kein Fehler, dennoch sollte man
zurückhaltend agieren und die
virtuellen Freunde nicht täglich
mit Neuigkeiten nerven. Sonst
bekommen die schnell den fa -
talen Eindruck, man betrachte sie
als reine Multiplikatoren für die
eigene Werbebotschaft.

So wichtig das Kontakten und
das Netzwerken auch sein mag,
ab und zu ist es durchaus sinn-
voll, Menschen aus dem berufli-
chen Umfeld persönlich zu tref-
fen. Denn nichts belebt ein pro-
fessionelles Netzwerk so sehr wie
ein gutes Gespräch.
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Anders als in manchen Bran-
chen besteht für Experten

im Gesundheitssektor keine Ge-
fahr, dass ihr Beruf aufgrund neu -
er, bahnbrechender Entwicklun-
gen obsolet wird. Im Gegenteil:
Die zunehmende Alterung der
Gesellschaft und der Wunsch,
Krankheiten noch besser zu be-
kämpfen, sorgen dafür, dass der
Bereich langfristig weiter an Be-
deutung gewinnt. Für IT-Fach-
kräfte eröffnen sich damit span-
nende und zukunftsfeste Betä -
tigungsfelder mit einer großen
Auswahl an möglichen Spezia -
lisierungen. Und nicht zuletzt
zeichnet sich die Healthcare-IT
durch einen besonderen Punkt
aus: Sie steht im Dienst am Men-
schen.

Rosige Aussichten
Analysten, Software-Entwickler
für klinische Systeme, Database-

Experten, Applikationsspezialis-
ten oder IT-Berater: Wer gängi-
ge Stellenbörsen auf der Suche
nach Vakanzen in der Health -
care-Branche durchforstet, erhält
einen Eindruck davon, wie gut
die Jobaussichten sind. Laut dem
Bundesverband Gesundheits-IT
(bvitg) erwirtschafteten die Un-
ternehmen mit rund 12.000 Be-
schäftigten allein 2012 mehr 
als 1,6 Milliarden Euro – Tendenz
steigend.

Gute Chancen können sich
vor allem Sicherheitsexperten
ausrechnen. Nicht nur der Wir-
bel um die Einführung der elek-
tronischen Gesundheitskarte hat 
gezeigt, wie sensibel Bürger auf
das Thema Datenschutz reagie-
ren. Weder Unternehmen noch
öffentliche Institutionen in die-
sem Sektor können es sich erlau-
ben, hier Schwächen zu zeigen.
Im Bereich der medizinischen In-
formatik finden hingegen erfah-

rene Programmierer viele in -
teressante Handlungsfelder. Sie
reichen über die Entwicklung von
Info- und Verwaltungssystemen
über neue diagnostische Ver -
fahren bis hin zur computerge-
stützten Medikation oder dem
Entwurf und der Verbesserung
von Software für medizintechni-
sche Geräte. Von ihrer fehlerfrei-
en Funktion hängen mitunter
Leben und Tod ab.

Neue Aufgaben
Überall im Gesundheitsbereich
entstehen neue spezifische Be-
rufsbilder, die sich derzeit erst
vage abzeichnen. Gefragt sind
etwa Führungskräfte und Projekt-
manager, die die Qualifikationen
und Kompetenzen ha ben, kom-
plexe, abteilungsübergreifende
Forschung und Entwicklung zu
betreiben. Besonders weit ge-
spannt ist das Feld für Analysten

und Data Scientists. Wer sich 
auf die Auswertung von großen
Datenmengen spezialisiert hat,
kann sich seinen Arbeitsplatz
derzeit nahezu frei aussuchen.
Denn in der Gesundheitsbran-
che fallen so viele meist unstruk-
turierte Daten an wie in kaum
einer anderen. Dazu gehören
beispielsweise medizinische Da -
ten aus Laboren oder Befunden,
künftig vielleicht auch solche
von Medical Apps oder Smart
Devices wie Fitness-Trackern, die
bereits von einigen Krankenkas-
sen gefördert werden. Bisher un-
bekannte Muster zu erkennen
und daraus die richtigen Schlüs-
se zu ziehen, kann der medizini-
schen Forschung neue Impulse
verleihen.

Neben der Datenanalyse wird
vor allem die Vernetzung ein
Top-Thema der nächsten Jahre
sein. Zumindest deutet einiges
darauf hin: So erklärte etwa das
Bundesgesundheitsministerium
im Zuge der Einführung der
elektronischen Gesundheitskar-
te, dass „wir mehr Standardi -
sierung im Gesundheitswesen“
brauchen, um ineffiziente Dop-
pelstrukturen zu vermeiden und
eine stärkere Interoperabilität
zu erreichen. Eine aktuelle Ac-
centure-Studie zeigt, dass die
Nutzung von Healthcare-IT welt -
weit angestiegen ist. Fast alle
befragten Ärzte sind vom Nut-
zen des elektronischen Aus-
tauschs von Gesundheitsinfor-
mationen überzeugt.

Ungewohnte
Perspektiven

Grundsätzlich gibt es zwei Wege,
um in der Branche Fuß zu fassen:
als medizinische Fachkraft mit
Informatikkenntnissen oder als
IT-Profi, der sich auf den Health-
care-Bereich spezialisieren will.
Erstere sind im Vorteil, da sie die
umfangreiche und meist kom-
plexe Terminologie des Gesund-
heitswesens beherrschen und in
der Regel bereits mit elektro -
nischen Systemen arbeiten. Aber
sie sind rar und decken keines-
falls den Bedarf von Kliniken, La-
boren, Unternehmen und öffent-
lichen Stellen.

Dagegen bringt ein Neuein-
stieg im medizinischen Bereich
einige Herausforderungen mit
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DER HIPPOKRATISCHE CODE
Elektronische Patientenakte, E-Health-Gesetz, Big Data: Die Gesundheitsbranche
befindet sich in einem tief greifenden Umbruch, der vor allem von der techno -
logischen Entwicklung getrieben wird. Ein Heilsversprechen für IT-Fachkräfte, die
durchstarten oder ihrer Karriere eine neue Richtung geben wollen?
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sich, die aber durchaus zu be-
wältigen sind. Die Aneignung
des Fachvokabulars und seine
präzise Anwendung dürften den
meisten nicht allzu schwer fal-
len – das Erlernen von Program-
miersprachen funktioniert ja
grundsätzlich nach ähnlichen
Prinzipien. Ungewohnter mag da
für manchen die Fokussierung
auf den Menschen sein. In ande-
ren IT-Jobs stehen mitunter be-
stimmte Features im Fokus oder
ganz generell das Funktionieren
der IT-Umgebung in allen Abtei-
lungen eines Betriebs. In den
meisten IT-Jobs im Healthcare-
Bereich liegt der Schwerpunkt
hingegen auf dem Patienten,
der Forschung oder der Leistung
von Ärzten und Krankenschwes-
tern. Für medizinisch nicht Be-
wanderte bietet sich aber auch
ein Einstieg in Bereiche an, die
letztlich allen IT-Systemen ge-
mein sind, etwa Infrastruktur
oder Datenschutz.

Auffällig ist, dass sich beson-
ders Frauen für den Healthcare-
IT-Bereich interessieren. Liegt ihr
Anteil im IT-Sektor dem Bran-
chenverband Bitkom zufolge bei
etwa 15 %, ist er im Bereich Ge-
sundheit doppelt so hoch. Der
bvitg führt das unter anderem
auf die historische Entwicklung
in Gesundheitsberufen zurück.
Einige der Berufsgruppen sei en
traditionell eher weiblich ge-
prägt, etwa die medizinisch-
technische Assistentin. Und: „Da
die Gesundheits-IT stark prozess-
lastig ist, findet man im Mitarbei-
terstamm auch Praktiker der ent-
sprechenden Zielgruppen.“

Hohe Erwartungen
Die Jobaussichten sind vor al lem
für hochqualifizierte IT-Profis
ausgesprochen gut. Laut Bran-
chenbericht IT-Lösungen im Ge-
sundheitswesen 2014 der Hoch-
schule Osnabrück hat gut die
Hälfte der Beschäftigten einen
Hochschulabschluss. Offene Stel-
len, die einen solchen Abschluss
voraussetzen, sind für medizini-
sche Informatiker am häufigsten.
Den Arbeitgebern ist bewusst,
dass der Bedarf an Fachkräften
groß ist. Viele von ihnen bie ten
deshalb flexible Arbeitszeiten
und Teilzeit an. Auch die IT-Be-
werber kennen ihre gute Markt-
position, ergab eine Robert-Half-

Umfrage. Die Hälfte der befrag-
ten CIOs hatte in jüngster Zeit die
Erfahrung gemacht, „dass IT-Be-
schäftigte häufiger als üblich ein
höheres Gehalt einfordern.“

Die Gehaltsaussichten im 
Healthcare-Sektor sind vielver-
sprechend. Das durchschnittli-
che Jahresgehalt in der IT-Bran-
che insgesamt liegt den Bera-
tern von Robert Half zufolge bei
et wa 67.000 Euro. Stichproben
auf dem Portal „gehalt.de“ zei-
gen, dass die Verdienstmöglich-
keiten in der Healthcare-IT meist
da rüberliegen. Für Young Pro-
fessionals mit drei bis fünf Jah-
ren Berufserfahrung beispiels-
weise liegt das Mediangehalt 
in der Gesundheitsbranche laut
Staufenbiel bei 44.678 Euro. 

Bei allen Chancen dürfen aber
auch die Erwartungen nicht ver-
schwiegen werden. Jährlich wer -
den weit über 300 Milliarden
Euro für Gesundheit in Deutsch-
land ausgegeben. Ein großes
Stück von diesem Kuchen ma-
chen die Krankenkassen aus.
Seit Jahren wird versucht, die –
teilweise auch politisch beding-
ten – Ausgabensteigerungen in
den Griff zu bekommen. Der
Kostendruck wird zu weiteren
Investitionen in die IT, und
damit gleichzeitig zu höheren
Ansprüchen an die Fachkräfte
führen.

Ich tu was 
für die Gesundheit

Die Healthcare-IT ist eine zu-
kunftssichere Branche – und sie
boomt. Beste Karten haben vor
allem gut ausgebildete Fach-
kräfte, wenn sie auch noch me-
dizinisches Vorwissen mitbrin-
gen. Aus dem Bewerbermarkt ist
bei den meisten Berufsbildern
längst ein hoch frequentierter
Nachfragemarkt geworden. Das
erhöht zum einen für die Aka -
demiker den Spielraum bei Ge-
haltsverhandlungen. Zum ande-
ren vergrößert es aber ebenso
die Chancen, auch ohne Stu -
dienabschluss einen Fuß in den
Markt zu bekommen. Und ein
besonderes Merkmal sollte man
auf keinen Fall vergessen: In
kaum einem anderen IT-Bereich
kommt das eigene Engagement
so stark dem Wohlergehen vieler
anderer Menschen zugute.
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